
Kamstag den 13. A p r i l 1833.
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Rrain's Vorzeit unu Gegenwart.

Die Besitzuilgeu des Gotteshauses zu Sittich in dcr Haupt-
stadt Laibssch.

^ )as berühmte Cisterclenserstift S i t t i ch besaß
i n Laibach zwei ansehnliche Häuser. Das allere Ge-

bäude war auf dem alten Mark t gelegen, und wird

auch heule noch der Sitticher Hof genannt. Das zwei,

te Haus erbaute der Abt Mat thäus von Si t t ich. Abt

und Convenr hatten nämlich im Jahre lang von Nein-

precht von Walser ein ödes und verlassenes Haus un-

weit der S t . Niclas-Capelle gelegen, in's Eigenthum

erhallen Der damalige Bürgermeister und die Nä-

the haben jedoch erwiesen, daß das dem Kloster S i t -

tich geschenkte Haus eigentlich der Stadt verfallen ge-

wesen; doch haben sie aus besonderer Achtung für den

Abt Mat thäus demselben die gemachte Schenkung be-

stätigt, und ferner noch bewilliget, daß wenn er das

öde Haus ausbauen würde, auf dasselbe alle jene

Freiheiten übergehen sollten, welche das ans dem al-

len Mark t gelegene Haus schon besaß, im Falle das

S t i f t das letztere an Jemand verkaufen sollte. Die

nachfolgenden 2t>bte haben jedoch das altere Haus

fortan beibehalten, und jenes öde dem Kloster geschenk-

te Haus ist an andere Besitzer in der Folge de» Seit

übergegangen.
_^—, ,,>, ^,,^„

Oaturhlstarische MerkwürVigkeiten.

Zur Naturgeschichte deL SeehUnd 's.

Vor ungefährWJahren— so heißt es in dem im
I . 2822 in London erschienenen Werke.»Willi s^ciNs

«s tlie We5<«, — wurde ein junger Seehund in der
Clew-Bai gefangen, und in der Küche eines Herrn,
dessen Haus an der Seeküsie lag, gezähmt. Er wuchs
heran, Und zeigte große Anhänglichkeit an das Haus
und dessen Bewohner; er spielte mit den Kindern wie
eine junge Katze; und folgte seines Herrn Rufe wie
ein Hund. Er ging täglich in's Wasser und brachte,
nachdem er sich selbst gesättigt, immer einen Salm
oder andern guten Fisch ins Haus. Sein höchster
Genuß war, im Sommer in der Sonne und im Win-
ter vor dem Feuer zu liegen, oder in dem großen
Ofen zu kriechen, deren sich damals in jeder irländi-
schen Küche einer fand. Vier Jahre hatte das gute
Thier auf diese Weise gelebt, als eine Krankheit unter
des Hausherrn Vieh ausbrach, wogegen alle gewöhn«
Uchen Mittel fehlschlugen. I n dieser Nclh wandte
man sich an ein Weib, das im Nufe der Zauberei
stand, und die Hexe versicherte dem abergläubischen
Mann, die Krankheit komme daher, weil er ein un-
reines Vieh im Hause halte, und ihre Künste werden
nichts helfen, wenn er es nicht abschaffe. Der Mann
ließ das Thier in ein Boot thun, und jenseits der
Clareinsel in's Wasser werfen, in der sicheren Erwar-
tung , es nie wieder zu sehen. Das Boot kam zurück
die Familie,'ging zu Belle, und am andern Morgen
lag der Seehund wieder auf seinem alten Platz im
Ofen. Nun übergab man das Thier einem Fische
welcher versprach, dasselbe nicht eher ins Wasser zu
werfen, 5ls bis er mehrere Stunden weit weg wäre
Es geschah. Ein Tag und eine Nacht vergingen; der
zweite Abend ging zu Ende, und die Magd löschte
eben das Feuer für die Nacht aus, als etwas «n der
Hausthür kratzte. Sie glaubte, es sey der Hund und
öffnete; ab« wer kam, d«r S c h u n d . Müde
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von seiner langen Neise, drückte er winselnd seine
Freude aus, daß er sich wieder zu Hause fand, legte
sich vor's Feuer, und verfiel in einen tiefen Schlaf.
Dieß wurde sogleich der Hexe gemeldet und da es für
unheilbringend gilt, einen Seehund umzubringen, so
rieth sie, man solle dem treuen Thiere die Augen aus-
slecken und eS geblendet dem Meere übergeben. Der
Unmensch ließ sich ?uch diesen Rath gefallen; vor dem
Feuer, das es sooft gewärmt, wurde das arme Geschöpf
blutig des Gesichts beraubt, und in's Wasser geworfen.
Es verging eine Woche, das Vieh wurde immer schlim-
mer, und das alte Weib wußte keinen Nach mehr. I n
der Nacht erhob sicheln fürchterlicher S tu rm; zw,ischen
dem Heulen des Windes vernahm man dann und

- wann ein leises Winseln vor dem Hause, aber Nie«
mand wagte es nachzusehen. Als man am Morgen
die Thüre öffnete, lag der Seehund vor derselben,
aber todt — der Hunger hatte ihn gelobtet»

Die Eissaulcn auf NL ü -S » d >W a l c s.

I n den engen und tiefen Thälern, die von der
Gebirgskette der schwarzen Verge in Neu-Süd-Wales
gebildet werden, bietet sich dem Auge im Frühjahre
ein ganz eigenes Schauspiel. Die Kalte, ,di,e in die-
sen hoch gelegenen Gegenden den Winrer über außer-
ordentlich heftig ist, erzeugt auf den Spitzen dieser
zerklüfteten und zerrissenen Felsen Eissäulen, die rie-
senhaften Kerzen ähnlich sehen, und hoch über die,
Thäler hinausragen. Manchmal gleichen sie Sä^lcn-
schästen von der Dicke eines Baumes oder umgekehr-
ten Obelisken. Wenn die Sonnenwärme diese Nie-
senkcrzen von den Felsen ablöst, so rollen sie in die
Thäler hinab, wo sie zertrümmern und wie Stücke
diamantener Säulen anzusehen sind. Dieß Schauspiel
ist, aus der Ferne gesehen, von zauberhafter Wir-
kung. Niemanden aber möchte es gerathen seyn, um
diese Zeit sich in die Thäler zu wagen, da er Gefahr
laufen würde, von den Eisblöcken zerschmettert zuwer-

, den, die von allen Seiten mit ungeheuren Krachen
herabrollen.

Venutz«ng des Gewebes der Spinnen.

Hr. Nolt in London hat in neuerer Zeit die Ver-
suche, welche schon frühcx gemacht wurden, um von
den Spinnen eine Art'Seide zu gewinnen, wieder
aufgenommen, und erhielt daher von der saciet/ of
«rts die silberne Isismedaille. Er wählte zu seinen
Versuchen die gewöhnliche Kreuzspinne (^i-anoa v i a -
clema.) Er fand, daß der Faden, den diese Spin-
Nen, jnmm sie laufen, von sich geben, sich sehr gut
aufwinden läßt, und wand denselben anfänglich mit

der Hand, später aber mit einem kleinen Haspel auf.
Von einer Spinne kann man. nach seinen Versuchen)
bis 5 Minutenlang einen ununterbrochenen Faden aus-
winden. Hr. Rolt legte,der Gesellschaft ein Muster
dieser Act von Seide vor, welches er von 24 Spinnen
erhielt und dessen Länge er auf 18,000 Fuß schätzt; die
Farbe dieser Seide ist weiß>, ihr Glanz außerordentlich.
Der Faden ist so fein, daß erst fünf Spinnenfäden zusam-
mengenommen so stark sind, als ein Seidcnfaden! Hr.
Nolt wollte eine Colonie von Kreuzspinnen anlegen,
mußte aber dieses Vorhaben wieder aufgeben, weil
diese Thiere ihre Gewohnheit einander aufzufressen,
durchaus nicht ablegen wollten, und daher einzeln in
Käsigen gehalten werden müssen.

Leuchtende I n s 0 c t e n.

I n Jamaika gibt es leuchtende Inletten von der
Größe einer Viene, die aber ganz unschädlich sind.
Wenn man ein Dutzend derselben unter ein umge-
stürztes Glas bringt, so kann man in der finstersten
Nacht sehr bequem lesen. Sieht man sie zahlreicher
als gewöhnlich schwärmen, so ist dieß ein zuverlässi«
ges Vorzeichen von nahem Negenwetter. AufReifen
begegnet man oft so ungeheuren Schwärmen dersel-
ben , daß der Weg .auch bei stockfinsterer Nacht so
hell beleuchtet ist, wie am Tage. ,Das Licht, das sie
ausstrahlen, gleicht dem Feuer der Diamanten, und
die crcolischen Schönheiten pflegen manchmal diese
Tdiere in Gras gewickelt als Schmuck in ihven Haa-
ren zu tragen, wie unsere Damen in Europa Edel-
stMe.

Mammuthkopf i n Norddeutschland gefunden.

I n dem im königl. preußischen Regierungsbezire
ke Münster in Westphalen gelegenen Dorfe, Achsen,
ist um die Mitte Octobers ein höchst wichtiges Fos-
sil entdeckt worden. Zwei Schiffer aus diesem Dorfe
stiegen nämlich b<i dem äußerst niedrigen Wasserstau-
de der Lippe in dem Flußbette derselben auf eine Kno«
chenmasse, und förderten dieselbe zu Tage- Es wac
ein prachtvolles durchaus wohl erhaltenes und vollstän-
diges Exemplar eines M ammuth köpfes von sel-
tener Größe. Die beiden Hauzähne, von denen der eine
noch in der Kinnlade festsitzt/ haben eine Länge von
Z — 4 Fuß, Die Schiffer verhandelten diesen Kopf.
gegen eine unbedeutende Summe an einen Dritten,
von dem es zwei Professoren aus Bonn für das dortige
zoologische Museum erstanden haben. Nachsuchunge«
in der Lippe nach weiteren Resten dcs urweltlichen,Ui^
scnthicrs sind erfolglos geblieben.
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Ner KHatj ves Sultans von Marokko.

Die Einkünfte der marokkanischen Staaten belau-

fen sich auf ungefähr 2,600,uuo Piaster, die Ausgaben

auf 99U,U00; oaraus ergibt sich eine Ersparung uon

mehr als 1,6UU,U00 Piaster, die im B e i t - e l - m e l

zu Meknas begraben bleiben, und welche seit der Thron-

besteigung M u l a i Suleimans, im Jahre 173 ) , wenn

man die Verluste und außergewöhnlichen Ausgaben

während der vier letzten-unglücklichen Jahre seiner Re-

gierung abrechnet, in 25 Jahren wenigstens 50 M i l l .

Piaster zurückgelassen haben müssen, außer der Geld-

masse, die sich bei seiner Gelangung zur Herrschaft

wahrscheinlich daselbst befand. B e i t - e l - m e l , oder

das Zimmer des Reichthums genannt, ist kein öffent-

licher, sondern ein im Geheimen aufgeschütteter Hau-

fen , eine tief begrabene Geldmasse, die in einem zu

Meknäs eigens dazu errichteten Gebäude bewahrt, und

won zwei tausend Schwarzen bewacht wird. M a n be-

rechnet, daß dort regelmäßig im Durchschnitte für 50

Mil l ionen Piaster an Juwelen , Goldstangen, Si lber

und gemünzten M e t a l l , meistens in ,spanischen und

mexikanischen Doublonen und Piastern verborgen liegt.

D „ s Gebäude, wo dieser Schatz bewahret w i rd , ist

von einer sehr starken massiven Mauer umgebcn, und

Mit einem ähnlichen Dache bedeckt, innerhalb deren

beiden Eisenstangen neben einander gestellt und zusam-

mengedreht sind, worauf eine zweite ähnliche Mauer

und Bedachung folgen. Zu den Gemächern führen

fünf eiserne Thüren, jede mit fünf Schlossern, deren

Schlüssel sich beständig in den Händen des Sul tans

oder der Favo r i t -Su l tan inn befinden. I n vorigen

Zeiten wurden, nachdem man neue Geldsummen hin-

eingebracht, die Träger sogleich getödtet, damit das

Geheimniß der Ocrttichkeit nicht ausgeplaudert wer-

den konnte; jetzt indeß wendet man Minder grausame

Maßregeln an.

Nas neue F-cstlanv.

Die Literary Gazette vom 2. Mä'rz gibt nun

nähere Nachrichten von dem entdeckten Lande gegen

den Südpol h i n , und daß man dessen Auffindung

dem Capitän Vriscoe, führend die Br igg T u l a , be,

gleitet von dem Kutter Liuely, verdankt; beide Schiffe,

welche den Herren Enderby's in London gehören, Eig-

nern mehrerer, z'u dem südlichen Wallsischfange ver-

wandten Schiffe; sie haben in dem jetzigen Falle die

darüber eingegangenen Berichte . der k. geographischen

Gesellschaft in Lo«don mitgetheilt. Angenommen wird,

daß das entdeckte Land einem großen Eontinent ange-

hört , der sich von etwa h?° 30^ O . 3. bis 69" 29 '

W . L. oder von dem Meridian von Madagascar west-

wärts nach dem vom Cap Horn hin erstreckt. Die er-

ste Entdeckung geschah vom Eapitän Vriscoe am 28.

Februar 1 8 3 1 ; er blieb den März hindurch in der Nähe

dcs gesehenen Landes, auf welchem er deutlich die

schwarzen Vergspitzen über dem Schnee hinaus unter-

schied, allein der Witterung und des Eises holder nicht

uähcr als auf etwa 20 Mi l cs hinankommen konnte.

N u r Sturmvögel ließen sich erblicken. Fische fanden

sich nicht. Er nannte es Enderby's-Land in a?" 3o<

O. L., 60° 2iV N r . ; es wurde in einer Ausdehnung

von etwa 300 Mi les gesehen, die Gebirgsstrecke ost-

nordöstlich sich ziehend. Des üblen Gesundhcitsstan-

des der Mannschaft willen mußte Capitän Briscoe nach

wärmeren Breiten zurückkehren. Er überwinterte i«

Vandiemensland, wo der in der hohen südlichen Bre i -

te durch stürmisches Wetter von ihm abgekommeneKut«

ter wieder zu ihm stieß. I m October I8Z1 fuhr er nach

Neuseeland. Zu Anfangs des Februars 1822 kam er -

einem ungeheuern Eisberge in dem Augenblicke g'anz

nahe, wo derselbe mit furchtbarem Krachen zusammen

stürzte. Am 15. zeigie sich Land im Süd-Osten unter

63" 29< W . L, , 6?" 15< V r . ; es fand sich, daß es

eine Insel in der Nähe des Hauptlandes, das wohl

künstig das südliche Festland genannt werden wird, war.

Etwa vier Meilen nach der Insel hinein erhebt ssch ein

hoher Berggipfel, sammt mehreren kleineren; der drit-

te Theil ungefähr des höheren war dünn'mit Schnee

bedeckt, zwei Dritttheile ganz mit Schnee und E i s .

Die Gestalt dieser Gipfel war konisch, mit breiter B a -

sis. S ie nannten die Insel A^e la ide- Inse l , zu E h -

ren der Königinn. Südwärts in weiter Entfernung,

von etwa 90 MUes , erschienen Berge im I n n e r n .

A m 21 . Februar landete Capilän Vriscoe in einer ge-

räumigen B a i des Hauptlandcs und nahm von diesem

Namens S r . Majestät Wi lhelms des Vierte^ Besitz.

Alles zeugte von der größten Oede, nirgends eine Spu r

von, Thier- oder Pflanzenleben. Es wird dieser Theil

des Kontinents, wenn es sich als solches ausweisen,

künstig den Namen Grahams Land führen.

Geschwindigkeit'lebloser Körper, Thiere
unv Menschen.

Ein S t e i n würbe in den M i t t e l pMc t der Erde
binnen 15 Minuten fallen.

Eine K a n o n e n k u g e l durchläuft 1200 Fuß

in der ersten Secunde, wo sie aus dem Lauf t r i t t .

Die größte Geschwindigkeit eines gut segelnden
S c h i f f e s übersteigt doch nicht 18 Fuß für die Se-
cunde.
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Ein W a g e n legte,m Marsfclde bei Paris in
der Secunde 3^ Fuß zurück.

Die Schnelligkeit eines gewohnlichen guten K u t -
schenpferdes betragt 12< 5" für die Secunde.

Die Schnelligkeit eines französischenN cn np fe r-
des war während 5 Minuten 21 Secunden 2575, 5
Meter, oder 7928 1̂ 2 Fuß; daher die Geschwindigkeit
für eine Secunde etwa 27 1̂ 2 Fuß beträgt.

Ein gutes englisches R e n n p f e r d durchläuft
aber die Bahn von Newmarket, die 20884 Fuß Lange
hat, in 7 Minuten 3a Secunden, was für die Se-
cunde 46 Fuß 2 Zoll ausmacht.

Die Schnelligkeit eines lappländischen Nenn«
t h ieres im Schlitten, ist beinahe 26 Fuß für die
Secunde.

Ein L ä u f e r in Frankreich legte in 33 Secun-
den eine Strecke von 7 74 Fuß zurück, welches auf
die Secunde 25 Fuß 8 Zoll gibt.

Die Geschwindigkeit eines Gehenden beträgt 3
Fuß 6 Zoll für die Secunde.

Nanves-Museum in Naibach.

72.) Herr Johann Ovin von Krainburg, zwei
Silbermünzen, als: einen Silderkreuzer: Hlax. (^211-

?y.) Herr Joseph Greßl, Inhaber der Herrschaft
Treffen, einen im Laibacher Flußbette gefundenen Dolch j
eine Schaumünze mit dem Bildniß Kaiser Joseph I I .
und Maria Theresia retro» I?el-6lN2näu8 Maxi inü.

ĉ s in8ei-t,i8 V2l̂ >1i5 rcäUtuü 2g, 8«^it. 176^; eine
Van?-Tonken, 3 Schilling, 1812. (^eoi ßiuä H l . Nei
^>aÜ2 rox ; eine Silbermünze: 3. 3. I^u^erluL et
Virgi lü'? pa^roni ii-an5fl:l'untur 2H. 5ept. 1626 10-
tro. I^cl.ie8. metrop. 8aliöl). cle^icatui- 25. 8ll^t.
2 Callas ^ rck io j eine Silbermünze: Zigiämund^
I ) . O. et k r . 3lll. 1.LF. nüt. (?erm. pr im. »76c);
ein silbernes Fünf-Batzenstück: Canlon de Vaud l 8 l 2 ;
ferner zwei Gulden für das Ausschoppen eines dem
Museo fehlenden Quadruped's.

75.) Herr Lorenz Konstantin, drei Kupfermünzen
der ungarischen Malcontenten mit dem ungarischen
Wappen lmd der Jahreszahl l706; tine Denkmünze
aus der ersten Epoche de« französischen ^Revolution;
Imp . ^orva <^^8. äug. ? . I>l. l,-. p. O>8. I I I .

>̂. ^). I'di'n eonc-.m'dla oxcl-citi,5 (>ieu dem Musco) ;
ein türkisches Urtheil aus Bosnien c!c annu 1663.

76.) Herr Ermst Edler v. Lehmann, Acadcmi;
ker, eine Wilda'nte (/^Nli5 dozkaz i'cl-u) zum Aus-
schoppen.

7 7.) Herr von Nossi, eine Nabenkrähe (OoL'vuä
l^oronlu,') zum ?lusschoppen.

78.) Ein Ungenannter bereicherte das Museum
mit 15 Stücken Portraits von Kupfer, rund, 3 ^ 4
Zoll im Durchmesser, und mehreren römischen Münzen
von folgenden Imperatoren, als: (^esal-, O lUgn-

ux«!-., ^nli»5 OüOFcll-, I'oms»«^ ^su!. (^2L5. UX0I',

p^zicllii uxor, ."V. Villlllius ^ u ^ . , ?l?^c)niH /Vu.
Vltelül uxoi-, s>lau<IlU5 lüaesar, August. I ) . I' ' i l.

79.) Joseph Natschitsch, Schüler der vierten
Classe, drei eiserne Stampils und acht Stück römische
Kupfermünzen: I'i-uduz I'lilxxlosiuiz, V<>!cn5, zwei
Stück Vall'iitininni L^n., zwei Stück Qou3wu!,ili.,
und ein Stück <üuli5!!,m5.

8U.) Herr von Haufen, eine Perlmuttermuschel,
worauf Margareca von Cordona schön gezeichnet und
künstlich gravirt ist; d..nn ein innerösterreichischesNe-
Zierungs - Patent u,m Jahre 1?12 j cine Urkunde vom-
26. März 1680. Die Uebcrsetzung des Mauthamtes
von Ht. Veit bei Wippach, auf Nesderta betreffend;,
eine Urkunde vcm 10. April 1525, mit der Aufschrift:
General; den Anschlag des 4ten Pfennings für derwei-
liche Zubezahlung und mit dem Aufpoth, in besserer
Beraitsch^fc zustehen; ein Gebetbuch vom Jahre >?1l,
gedruckt zu Laivach bei I . G. Mayr Lands. Vuchdruct
der T i te l : Laybacherisch Himmels-Kleinod der Hoch-
lö'bl. Erz ^ Bruderschaft deß Allelheiligsten Fronleich-
nambs Jesu Christi :c. So im Jahr 1461 zu Laybach
in Crain bei S t . Nicklas Domstisst aufgcricht und ans
Tag ' Liccht geben worden.

81.) Herr Lorenz Glaser, fürstlicher Steuerein-
nehmer zu Gottschee, drei Silberstück Vl2<li8l2U8 I I .
i-Lx Zol^miac, und einen Silbergroschen: 1"<?rl1. I I .
1630.

82.) Eln Ungenannter, einen Kopeck vom Jahre
1796.

83.) Herr Lukmann, Accessist bei der k. k. Staats:
buchhaltung, zum Ausschoppen eine Dohle, (Oi-vuz
ÜVIanetiuIll.)

84.) Se. Hochwürden 5)crrUrban Ier in, Dom-
dechant, zwei Pfcifenänten, (^N23 ^ull^Is,^)^) nebst
1 st. für das Ausschoppen.

85.) Herr Nudesch von Reifnitz, einen Hermelin
nebst 30 kr. für das Ausschoppen.

D i e s e m B l a t t e l i e g t e ine A u ß e r o r d e n t l i c h e B e i l a g e bei .

levacteur: H"r. 5»v. M e i n r i c h . Ver leger : M i m ; Al< Evler v. R l e i n m a u r .


